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Die Käfer leben im Boden und nähren sich von den 
oben genannten Dipterenlarven und von dem Inhalte 
zerbrochener Puparien, sie können aber unbeschädigte 
angeblich nicht angreifen. Die Eier werden im Boden 
abgelegt und die ausschlüpfenden recht aktiven und 
mit normal gegliederten Beinen ausgerüsteten jungen 
Larven suchen alsbald Fliegentönnchen auf, in die sie 
sich innerhalb von 1-3 Ta.gen hineinfre'ssen. In dem 
Tönnchen verwandelt sich die Larve in eine fußlose 
Form und greift nun die Fliegenpuppe auf ihrem Rük-
ken an. Es ist also berechtigt, die AJeochara-Larven als 
Ektoparasiten zu bezeichnen. Im Laufe ihres Wachs-
tums· 'häutet sich die Larve noch einmal, behält aber 
ihre allgemeine Form. Man hat schon bis zu 5 Larven 
in 1 Puparium gefunden, jedoch soll jeweils nur 1 Larve 
ihre Verwandlung beenden können. Zur Verpuppung 
scheinen die Larven die Tönnchen zu verlassen, .doch 
wird auch berichtet, daß die Verpuppung in dem Pu-
parium stattfindet. In diesem Falle muß später der 
Jungkäfer die Wand des Tönnchens durchnagen. An-
scheinend treten die Larven in jährlich 2 Generationen 
auf, von ·ctenen die zweite als Junglarve innerhalL 
eines Pupariums überwintert. Ubrigens sollen durch 
Schlupfwespen parasitierte Tönnchen ebenso gern von 
Aleochara-Larven überfallen werden wie unparasi-
tierte (Wright, Geering und .Ashby 1947). Wenn 
wir auch aus den Tönnchen von Hylemyia coarctala 
nur in 3 Fällen AJeochara-Larven erhalten haben, so 
treten diese kleinen Staphyliniden gelegentlich doch 
so zahlreich auf, daß sie praktische Bedeutung erlan-
gen: Von mehreren 1000 in der Nähe von Breslau 1925 
gesammelten Tönnchen der Rübenfliege (2. Gene-
ration) waren 30 °/o durch Aleochara-Larven parasi-
tiert; hiervon waren 1/~ bilineata, 2/a bipustulata 
(Bremer und Kaufmann a. a. 0.). Auch de 
W i 1 de (1947) berichtet von einer 37 °/oigen Parasitie-
rung der Kohlfliegenpuppen durch AJeochara-Larven 
in Holland. 
Die kleinen Käfer und Larven mehrerer Arten der 
Staphylinidengattung Aleochara sind wahrscheinlich 
sehr viel häufiger als Dipterenfeinde bedeutunrrsvoll , 
als man im allgemeinen annimmt, und verdienen da-
her größere Aufmerksamkeit. 
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Eine Wurzelfäule an Erdbeeren, hervorgerufen durch Phyrophthora cactorum 
(Leb. et Cohn) Schroet. 
Von Fritz Deutschmann, Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Hamburg 
Im Sommer des Jahres 1952 traten im Obst- und Ge-
müseanbaugebiet Vierlanden an Erdbeeren, und zwar 
besonders an der erst seit einigen Jahren in Deutsch-
land angepflanzten Sorte „ Y dun ", Welkeerscheinun-
gen auf, deren Ursache nicht ohne weiteres erkennbar 
war. In relativ kmrzer Zeit gingen die erkrankten Pflan-
zen zum größten Teil ein. Wie aus den inzwischen 
durchgeführten Untersuchungen hervorgeht, liegt die 
Ursache dieser Erdbeerkrankheit in einer Wurz e 1 -
f ä u I e, die durch Phytophthora .cactorum (Leb. et 
Cohn) Schroet. hervorgerufen wird. 
Dieser Pilz wird auf verschiedenen Pilanzen angetrof-
fen und verursacht in den meisten Fällen gewisse Fäul-
niserscheinungen. Er ist seit langem bekannt und wurde 
erstmals als Erreger einer Stammfäule an Kakteen 
beobachtet (Leber t und Co h n 1875). Heute wer-
den eine ganze Reihe von Krank'heitserscheinungen auf 
Phytophthora cactorum zurückgeführt, so z. B. gewisse 
Frucht-, Stamm- und Wurzelfäulen ( 0 s t er w a I de r 
1905, Bai n es 1939, Kot t hoff 1937, M es 1934). 
An Erdbeeren i.st Phytophthora cactorum bisher haupt-
sächlich als Erreger einer Fruchtfäule bekannt. Die er-· 
krankten Erdbeerfrüchte verfärben sich braun und wer-· 
den zä'h und lederig. Dieses Krankheitsbild läßt sich 
leicht von dem unterscheiden, welches durch Botrytis 
cinerea Pers. hervorgerufen wird. Im letzteren Falle 
sind die erkrankten Früchte brei:ig weich und lassen 
meistens einen grauen Pilzrasen erkennen. 
Als Erreger einer Wurzelfäule an Erdbeeren ist 
Phytophthora cactorum bisher weniq bekannt. Auch 
in Deutschland ist nach Mitteilunq der Biologischen 
Zentralanstalt Berlin-Da'hlem diese Wurzelerkrankung 
selten beobachtet worden. Es erscheint daher wichtig, 
die im letzten Jahre gemachten Erfahrungen und Un° 
tersuchungsergebnisse kurz mitzuteilen. 
Die Krankheit trat in den Monaten Juni und Juli 
1952 auf . Ungefähr 10-150/o .aller Pflanzen einer 
etwa 600 qm großen einjährigen Erdbeerkultur 
der Sorte „Ydun" gingen ein. Das Krankheitsbild 
äußerte sich in der Form, daß zunächst die bis· dahin 
gesund aussehenden Erdbeerpflanzen plötzlich zu wel-
ken anfingen. Die schlaff herunterhängenden Blätter 
ließen dabei den Eindruck entstehen, als ob die be-
troffenen Pflanzen unter Wassermangel litten. Der 
Welkevorganq begann bei den jüngsten Herzblättern 
und griff schnell auf die großen Randblätter über. Der 
dunkelgrüne Blattfarbton ging von Tag zu Tag mehr 
verloren, bis schließlich unter Braunfärbung sämtliche 
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kultur des isolierten Pilzes zum Ver-
gleich vorgelegt wurde, handelt es 
sich in unserem Falle umPhytophthora 
cactorum {Leb. et Cohn) -Schroet.2). 
Biologie und Morphologie von 
Phytophthora cactorum sind durch die 
Untersuchungen verschiedener Auto-
ren (u. a. Rosenbaum 1915, Him-
m e 1 bau r 1910) bekannt, so daß es 
ausreichend erscheint, die hierzu ge-
machten eigenen Untersuchungen und 
Beobachtungen nur kurz mitzuteilen. 
In Reinkulturen des Pilzes - es 
Abb. 1. Oosporen von Phytopththora cactorum im WurzeJ.gewebe. 
(Ver·gr. etwa 200fach) 
• wurde in der Hauptsache Kirsch-Agar 
verwendet - konnte die Bildung von 
Sporangien, Oogonien, Antheridien 
und Oosporen beobachtet werden 
{Abb. 2). Das in Agarkulturen wach-
sende Myzel zeigt eine starke Ver-
ästelung, außerdem sind an den ein-
zelnen Hyphen zahlreiche wellige 
Ausbuchtungen zu erkennen. Nach 
Himmel bau r (1910), der verglei-
·chende Untersuchungen an PhytO· 
phthora cactorum {Leb. et C_ohn) 
Schroet., Ph. syringae Klebahn und Ph. 
Blätter eintrockneten und die Pflanzen in kurzer Zeit 
eingingen. Eine Erkrankung der Früchte wurde nicht 
festgestellt. Untersucht man die Wurzeln von Pflan-
zen1), die noch das Anfangsstadium beginnl=!nder Welke 
zeigen, so fällt eine starke Braunfärbung des gesam- · 
ten Wurzelwerks einschließlich der feinen Haarwur-
zeln auf. Auch eine teilweise bis völlige Brau.nfärbung 
des Wurzelhalses ist nach Durchschneiden desselben zu 
beobachten. Schon dieser makroskopische Befund läßt 
erkennen, daß die Ursache der Welke in einer Wurzel-
erkrankung zu suchen ist. Der Beginn der Wurzel-
erkrankung muß dabei schon einige Zeit zurückliegen. 
Bei der anschließenden mikroskopischen Unter-
suchung der braunen Wurzeln wur-
den besonders in den äußeren 
Schichten des parenchymatischen 
Rindengewebes braune Oosporen ct 
in reichlicher Menge festgestellt 
{Abb. 1); außerdem wurden sowohl 
im Rindengewebe als auch im Zen-
tralzylinder sehr viel Pilzhyphen 
beobc;ichtet. Auf Grund dieser Be-
obachtungen lag zunächst der Ver-
, <lacht nahe, daß es sich um eine 
· Wurzelerkrankung, .hervorgerufen 
durch Phytophthora fragariae Hick-
mann, handeln könnte, zumal die 
Isolierung eines Pilzes aus der 
Gattung Phytophthora von ver-
schiedenen Wurzelstücken gelang. 
Dieser Pilz ist, wenn auch bisher 
nicnt in Deutschland, so doch in 
England und Amerika als Erreger 
einer Wurzelerkrankung an Erd-
beeren bekannt. Gegen die,se Ver-
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so, 
iagi Harüg durchgeführt hat, soll die-
ser Myzelbau gerade für Ph. cactorum charakteristisch 
sein. Als runde Anschwellungen an teils längeren, teils 
kürzeren Hyphen entstehen die Oogonien, deren Größe 
zwischen 22-30 ,u liegt. Die Sporangien haben in der 
Hauptsache birnen- bis eiförmige Gestalt und besitzen an 
der der Traghyp'he des Sporangiums gegenüberliegen-
1) Ein Teil des Materials wurde freundlicherweise vom 
hiesigen Pflanzenschut'Z.amt für die Untersuchung zur Ver-
fügung gestellt. 
2) Für die Bestimmung danke ich dem Centraalbure.au voor 
Schimmelcultnres, ebenso Herrn Professor Dr. Br an ,den -
b ur g (Gießen), der fre,mdlicherwe.ise hierfür die Vermitt-
lung übernahm. 
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mutung sprach aber · die .Tatsache, 
daß die für Phytophthora fragariae 
so typische rotbraune Verfärbung 
des Zentra'1zylindersder Wurzeln an 
den hier erkrankten Pflanzen nicht 
in demselben Maße . zu beobachten 
war. Außerdem kamen noch ge-
wisse Unterschiede in bezug auf 
die Morphologie des Pilzes hinzu. 
Nach MitteilunQ des „Centraal-
bureau voor Schimmelcultures" in 
Baarn (Holland). dem eine Rein-
Abb. 2. Phytophthora caclorum (Leb. et Cohn) Schroet'.: a. Myzel, 
b. Spor,angien, c. Oogonium mit anliegendem Antheridium, d. reife Oospore . 
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den Seite eine wenige µ lange Papille. Die Größe 
der Sporangien beträgt nach B u t I e r and J o -
n es (1949) durchschnittlich 36 X 28 ,u. Je nach den 
Versuchsbedingungen kommt es entweder zur 
Zoosporenbildung oder zur Keimung der Sporan-
gien. Für die Zoosporenentwicklung spielen Tem-
peratur, Alter der Sporangien, Zusammensetzung 
des Substrates und rel,ativ Luftfeuchtigkeit eine 
wesentliche Rolle. Auch in den von mir durch-
geführten Untersuchungen trat sowohl Keimung 
der Sporangien als auch Zoosporenentwicklung 
auf. 
Um die Anfälligkeit der Erdbeersorte „Ydu_n" 
gegen Phytophthora cactorum zu prüfen und da-
mit eine Bestätigung für die im Freiland gemach-
ten Beobachtungen zu erhalten, wurden Infek-
tionsversuche an Erdbeerab'legern in Flüssigkeits-
und Topfkulturen von August bis Oktober ver-
gangenen Jahres durchgeführt. Bei den Topfku'l-
turen wurde normale Gartenerde verwendet, die 
vorher im Autoklaven sterilisiert worden war. 
Die Zusammensetzung der Nährlösung für die 
Flüssigkeitskulturen war folgende: 
1000 ccm H,O 0,7 g 
0,2 g NH4N03 0,4 g 
0,5 g KNO:i 0,1 g 
0,36 g KCl 1,0 mg 
0,5 1 MgS04 0,2 mg 
Ca3(P04)2 
Fea(P04)2 
FeP04 
MnS04 
HaBOa 
Die Infektion erfolgte in der Weise, daß Zoosporen-
suspensionen bzw. Pilzmyzel zu den Flüssigkeits- und 
Topfkulturen gebracht wurden. Bereits naeh 11 Tagen 
traten bei fast allen Versuchspflanzen der Flüssigkeits-
kulturen starke Welkeerscheinungen auf (Abb. 3). Bei 
den Topfpflanzen war dies erst nach 14 Tagen in teils 
schwä'cherem, teils stärkerem Maße der Fall. Doch auch 
hierbei wurden im weiteren Verlauf der Versuchsdauer 
die Welkeerscheinungen an den Pflanzen immer stär-
ker, so daß nahezu alle Versuchspflanzen, genau wie 
bei den Flüssigkeitskulturen, eingingen. Untersucht 
man die Wurzeln der infizierten Pflanzen, so zeigen 
sie neben einem geringeren Längenzuwachs eine dunkle 
Farbe im Vergleich zu den Wurzeln der Kontrollpflan-
zen. Das mikroskopische Bild läßt dann besonders bei 
den feinen Haarwurzeln der erkrankten Pflanzen reich-
liches Pilzmyzel sowie Oosporen erkennen. 
Gleichzeitig durchgeführte orientierende Infektions-
versuche an Erdbeeren der Sorte „ S o I t w e d e 1 " in 
Topfkulturen ergaben eine wesentlich geringere An-
fälligkeit. Die Pflanzen zeigten eine Zeitlang zwar auch 
geringe Welkeerscheinungen, doch erholten sich die 
meisten wieder wätirend der Versuchsdauer von 8 Wo-
chen, so daß es nicht zum Absterben dieser Pflanzen 
kam. Lassen diese letztgenannten Versuche auch keine 
endgültigen Schlüsse zu, 50 geben sie doch den Hin-
weis, daß die Anfälligkeit der einzelnen Erdbeersorten 
gegen Phylophthora cactorum unterschiedlich ist. 
Auf alle Fälle hat sich die Sorte „Ydun" während 
des. letzten Sommers im Freiland und in den durch-
geführten Infektionsversuchen als stark anfällig erwie-
Abb. 3. Rechts: Infizierte Erdbeerpflanze; links Kontrolle. 
Nach 11-tägiger Versuchsdauer. 
sen. Infektionsversuche an anderen Erdbeersorten so-
wie Beobachtungen an unseren Erdbeerkulturen wer 0 
den weitere Klarheit verschaffen. 
Zusammenfassung 
. Eine Wurzelfäule an Erdbeeren der Sorte „Ydun", 
hervorgerufen durch Phytophlhora cactorum (Leb. et 
Cohn) Schroet., wurde im Sommer 1952 im Obst- und 
Gemüseanbaugebiet Vierlanden erstmals festgestellt. 
Die erkrankten Pflanzen zeigten starke Welke-
erscheinungen und gingen relativ schnell ein. Das ge-
samte Wurzelwerk war braun gefärbt und enthielt 
zahlreiche Oosporen und Pilzmyzel. 
Der Pilz wurde aus Wurzelstücken isoliert und bil-
dete auf Kirsch-Agar Sporangien, Antheridien, Oogo-
nien und Oosporen. , 
In Infektionsversuchen an Erdbeerablegern der Sorte 
,, Y dun " zeigten diese eine starke Anfälligkeit gegen-
über Phythophthora caclorum (Leb. et Cohn) Schroet. 
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Beobachtungen über den Einfluf3 von Hormonmitteln 
auf die Standfestigkeit des Hafers 
Von Hans Bockmann, Biolog. Bundesanstalt, Institut für Ge;reide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenbau, Kiel-Kitzeberg 
Bei der Prüfung von wuchsstoffhaltigen Unkrautmit-
teln in Getreidebeständen während der vergangenen 
Jahre zeigte sich in einzelnen Versuchen die auffal-
lende Erscheinung, daß behandelte Parzellen mehr La-
gerkorn aufwiesen als benachbarte unbehandelte. Da 
bei der Beurteilung der Brauchbarkeit der Mittel die 
Frage ein.er Schädigung der Kulturpflanzen mindestens 
ebenso wichtig ist wie ihre herbizide Wirksamkeit, 
wurde obige Frage wieder aufgegriffen und im Rah-
men des ERP-Vorhabens 21 (Unkrautbekämpfung) in 
den im Jahre 1952 durchgeführten Versuchen weiter 
verfolgt. 
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